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Abstract
Didactics in Veterinary Medicine – an 
introduction
Key words: veterinary medicine – di-
dactics – veterinary medical education – 
veterinary curriculum development
Veterinary medical education requires 
specific and distinct subject-related di-
dactics. Didactics in general as a scien-
tific sub-category of pedagogy cover all 
theories, processes and methods relating 
to the context of teaching and learning. 
Subject-related didactics take into ac-
count the specific requirements for the 
teaching of the particular subject and 
thereby can be distinguished from ge-
neral didactics. In veterinary medical 
education not only detailed theoretical 
knowledge in basic and clinical subjects 
needs to be taught but also practical 
skills as well as professional skills for 

later working life have to be studied. An 
introduction to the veterinary didactics 
as a science of teaching and learning in 
veterinary medicine represents the speci-
fic features and standards of such educa-
tion and tries to raise awareness for this 
specific topic.

1 Einleitung

Im Studium der Tiermedizin sollen den 
Studierenden ein fundiertes Wissen, kli-
nische Fertigkeiten und Entscheidungs-
kompetenzen vermittelt werden, damit 
sie für den facettenreichen Beruf als 
Tierarzt oder Tierärztin vorbereitet und 
gerüstet sind. Das breite Tätigkeitsfeld 
umfasst neben der Ausübung einer prak-
tizierenden Tätigkeit in der Nutztier-, 
Kleintier- oder Pferdepraxis auch die 
Arbeit im öffentlichen Veterinärwesen, 

in der Industrie, an einer tiermedizini-
schen Bildungseinrichtung, bei der Bun-
deswehr oder in Zoologischen Gärten. 
Die tiermedizinische Fachdidaktik muss 
allen Anforderungen und besonderen An-
sprüchen, die mit der Vielfalt des Berufes 
einhergehen, Genüge tragen.
Das Kompetenzzentrum für E-Learning, 
Didaktik und Ausbildungsforschung der 
Tiermedizin (KELDAT, 2016) hat sich im 
Projekt, das im Rahmen des Förderpro-
gramms „Bologna - Zukunft der Lehre“ von 
der VolkswagenStiftung und der Stiftung 
Mercator gefördert wurde, das Ziel gesetzt, 
die Besonderheiten der tiermedizinischen 
Fachdidaktik zu beschreiben, darzulegen 
und Empfehlungen zu formulieren. KEL-
DAT (www.keldat.org) ist ein Zusammen-
schluss aller deutschsprachigen tiermedi-
zinischen Bildungsstätten in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz (Berlin, Gie-
ßen, Hannover, Leipzig, München, Wien, 
Bern und Zürich), um bestehende Syn-
ergien zu nutzen und um gemeinsam die 
tiermedizinische Ausbildungsforschung im 
D-A-CH-Raum zu fördern.

2 Didaktik

Der Begriff Didaktik entstammt dem 
Griechischen didáskein und bedeutet 
„lehren“. Der Duden (2016) unterscheidet 
dabei a) die Lehre vom Lehren und Ler-
nen, Unterrichtslehre b) Theorie der Bil-
dungsinhalte, Methode des Unterrichtens 
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Zusammenfassung
Die tiermedizinische Ausbildung verlangt 
eine besondere und eigenständige Fach-
didaktik. Die Didaktik als wissenschaftli-
che Teildisziplin der Pädagogik behandelt 
alle Theorien, Prozesse sowie Methoden, 
die mit Lehren und Lernen im Zusammen-
hang stehen, während die Fachdidaktik 
die speziellen Anforderungen an die Leh-
re des jeweiligen Fachgebiets berücksich-
tigt und sich dadurch von der allgemeinen 
Didaktik abgrenzt. Im Studium der Tier-

medizin müssen den Studierenden neben 
umfangreichen theoretischen Kenntnissen 
in Grundlagen- und klinischen Fächern 
auch die praktischen Fertigkeiten sowie 
zahlreiche Kompetenzen für die spätere 
Berufsausübung vermittelt werden. Eine 
Einführung in die tiermedizinische Fach-
didaktik als Wissenschaft vom Lehren und 
Lernen in der Tiermedizin stellt die Be-
sonderheiten und Anforderungen dar und 
versucht für diese spezielle Thematik zu 
sensibilisieren. 
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und c) die Abhandlung, Darstellung einer 
didaktischen Theorie. Als wissenschaft-
liche Teildisziplin der Pädagogik sucht 
sie Lösungen für alltägliche Lehr- und 
Lernprobleme (Peterßen, 2001). Aber im 
Grunde gibt es keine einheitliche Defini-
tion für Didaktik; sie ist jedoch eng mit 
den Bildungsinhalten und dem Unterricht 
verflochten (Raithel et al., 2009). Zahl-
reiche, verschiedene Modelle der Didak-
tik, auch untereinander konkurrierend, 
wurden konzipiert (Blankertz, 1991; 
Bönsch, 2006). Zierer (2012) resümiert, 
dass „Didaktik die Wissenschaft vom 
Lehren und Lernen in pädagogischen 
Handlungsfeldern, vornehmlich in den 
professionalisierten und institutionali-
sierten Bereichen sei, und vor allem die 
damit verbundenen unterrichtlichen Fra-
gen auf der Ziel-, Inhalts-, Prozess- und 
Handlungsebene erforsche“.
In der Literatur werden verschiedene 
Definitionen der Didaktik aufgrund ver-
schiedener Betrachtungsweisen geführt 
(Aebli, 1976; v. Cube, 1986; Heimann 
et al., 1997; Weniger, 1952 u.a.) die von 
Kron et al. (2014) zusammengefasst und 
reduziert worden sind und sich auf Dar-
stellungen von Klafki (1971a) und Bitt-
ner (1970) beziehen:
1. �Die Didaktik sei die Wissenschaft vom 

Lehren und Lernen
2. �Die Didaktik sei die Theorie oder Wis-

senschaft vom Unterricht
3. �Die Didaktik sei die Theorie der Bil-

dungsinhalte 
4. �Die Didaktik sei die Theorie der Steu-

erung von Lernprozessen
5. �Die Didaktik sei die Anwendung psy-

chologischer Lehr- und Lerntheorien

Die Didaktik ist besonders in der neue-
ren Zeit mehr in den gesellschaftlichen 
Fokus gerückt, von ihr, die sich aus-
drücklich mit Lehr- und Lernprozessen 
beschäftigt, werden Hilfen für die Praxis 
erwartet. Aufgrund dieser gesellschaft-
lichen Anforderungen und Erwartungen 
zur Erforschung von Vermittlungsproble-
men und Entwicklung von Lösungsmo-
dellen und Handlungskonzepten, ist die 
Didaktik heute als eigenständige wissen-
schaftliche Disziplin zu sehen (Kron et 
al., 2014). Damit verlässt sie ihren klas-
sischen Bereich, den organisierten Unter-

richt, und wird in anderen gesellschaft-
lichen Bereichen nicht nur nachgefragt, 
sondern auch tätig. Daraus ergibt sich 
eine Zusammenarbeit mit einer Vielzahl 
von Nachbardisziplinen aufgrund ge-
meinsamer Aufgabenbereiche (Kron et 
al., 2014).
Ein wesentlicher Bestandteil der allge-
meinen Didaktik ist die Konstruktion 
von didaktischen Modellen, die das Ziel 
haben zwischen Theorie und Praxis zu 
vermitteln, in dem sie Lehr- und Lern-
prozesse beschreiben und Theorien prak-
tikabel machen (Zierer, 2012). Didakti-
sche Modelle sollen Funktionen erfüllen: 
Sie sollen eine Übersicht und Ordnung 
herstellen, beispielsweise durch Definiti-
onen, die Komplexität reduzieren, durch 
die Formulierung von Fragestellungen 
richtungsweisend für die pädagogische 
Forschung sein und Praktikern eine 
Handlungsorientierung bieten (Jank und 
Meyer, 2014). Die Didaktik insgesamt 
hat die Aufgabe, Lehrende und Lernende 
beim Lehren und Lernen zu unterstüt-
zen. Jank und Meyer (2014) formulieren 
didaktische Grundfragen – die neun W-
Fragen, die Gegenstand der Didaktik sind 
(Tab. 1).
Die Allgemeine Didaktik bildet letztend-
lich das Gerüst, das die einzelnen Fach-
didaktiken, als Spezialdidaktiken, mitei-
nander verknüpft. 

2.1 Fachdidaktik vs. Didaktik
Prinzipiell wird zwischen einer allge-
meinen und einer speziellen Didaktik 
unterschieden, wobei Letztere in die 

Fach- und Lernbereichsdidaktiken geteilt 
wird (Zierer, 2012). Die Fachdidaktik 
ist im weiteren Sinne die Wissenschaft 
von der Umsetzung und Erforschung der 
Lehre und des Lernens von fachspezifi-
schem Wissen unter Berücksichtigung 
von relevanten Nachbar- oder Teildiszip-
linen der Didaktik. Sie berücksichtigt die 
speziellen Anforderungen an die Lehre 
des jeweiligen Fachgebiets (Kron et al., 
2014). Timmermann (1972) formuliert, 
dass es sich in dem Moment um Fach-
didaktik handeln muss, wenn konkrete 
Lernprozesse analysiert werden und dies 
zur optimalen Konstruktion von Lehr-
Lernprozessen beiträgt.
Wohingegen die „Allgemeine Didaktik“ 
sich unabhängig von spezifischen Lern-
inhalten vorrangig mit den Prinzipien, 
Lehr- und Lernmodellen sowie Begrün-
dungsfragen von Bildungsprozessen 
beschäftigt. Allerdings können diese 
beiden Disziplinen auch nicht losgelöst 
voneinander betrachtet werden (Kron et 
al., 2014). Diverse Studien und Veröf-
fentlichungen beschäftigen sich mit die-
ser Thematik (Keck et al., 1990; Plöger, 
1999; Heymann, 1999). Peterßen (2001) 
ordnet beide Teildisziplinen gleich, auf-
grund ihrer Bedeutung für die Lösung 
von Lehr- und Lernfragen. Sie ergänzen 
einander und sind aufeinander angewie-
sen und sollten als Arbeitsteilung bei der 
wissenschaftlichen Umsetzung des Leh-
rens und Lernens begriffen werden. Die 
Fachdidaktik muss sich mit konkreten 
Fragestellungen 
•  �Was sind die grundlegenden Inhalte 

und Begriffe des zu vermittelnden Fa-
ches?

•  ��Was sind die Lernziele? 
und Aufgaben
•  �die wissenschaftliche Überprüfung der 

Lernziele, auch auf ihre Relevanz
•  �der Entwurf von Curricula und Teilcur-

ricula
•  �die Erforschung und Darstellung von 

fachangemessenen Vermittlungsver-
fahren, einschließlich Medien

•  �die Erarbeitung von Evaluationsverfah-
ren

•  �die Zusammenarbeit mit anderen Teil-
disziplinen sowie mit der Allgemeinen 
Didaktik

auseinandersetzen (Kron et al., 2014).

Tabelle 1: Die neun W-Fragen 
der Didaktik (Jank und Meyer, 2011)

Wer soll lernen? 	

Was soll gelernt werden?
•  Woher kommen die Inhalte?
•  �Nach welchen Kriterien wird 

ausgewählt?
•  Wer trifft die Entscheidungen?

Von wem soll gelernt werden?	

Wann soll gelernt werden?	

Mit wem soll gelernt werden?

Wo soll gelernt werden?

Wie soll gelernt werden?

Womit soll gelernt werden?

Wozu soll gelernt werden?
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2.2 Methodik und Methode
Die Methodik (griechisch: methodiké 
„Kunst des planmäßigen Vorgehens“) ist 
laut Duden (2016) die Wissenschaft von 
der Verfahrensweise einer Wissenschaft 
beziehungsweise die Wissenschaft von 
den Lehr- und Unterrichtsmethoden. Sie 
wird auch als festgelegte Art des Vorge-
hens definiert. Die Methodik dient der 
konkreten Umsetzung von bestimmten 
Zielen. Die Methode (Duden, 2016: 
spätlateinisch methodus < griechisch 
méthodos  = Weg oder Gang einer Unter-
suchung, eigentlich  = Weg zu etwas hin) 
ist die Vorgehensweise oder die Verfah-
rensart, um Erkenntnisse oder Ergebnisse 
zu erlangen, beziehungsweise der Weg 
oder das Verfahren, um Inhalte zu ver-
mitteln.
Aus didaktischer Sicht sind Methoden 
Kernbestandteil der Unterrichtsplanung 
(Arnold, 2009). Die Methodik wird auch 
als Teildisziplin der Didaktik angesehen, 
solange sie als ein eigenständiger Lehr- 
und Aufgabenbereich dargestellt wird. 
Dieser Zusammenhang wird auch als 
Wechselverhältnis beschrieben (Kron et 
al., 2014).
Demgegenüber steht das „Primat der 
Didaktik gegenüber der Methodik“, das 
Weniger (1952) postuliert und Klafki 
(1971b) bestärkt, in dem er darlegt, dass 
es keine Wahl der Methode gibt ohne 
vorherige didaktische Erwägungen. Die-
se strikte Differenzierung von Didaktik 
und Methodik wird von anderen Autoren 
kritisch betrachtet (Zierer, 2012). 

3 Die tiermedizinische  
Fachdidaktik 

Das tiermedizinische Studium hat sich in 
den letzten Jahren durch zahlreiche Än-
derungen der Approbationsordnung für 
Tierärztinnen und Tierärzte (TappO) zur 
Tierärztlichen Approbationsverordnung 
TAppV (2006) stark verändert, mit dem 
Ziel die Studierenden noch besser auf das 
breitgefächerte Aufgabenfeld der Tier-
medizin vorzubereiten. Auch im Rahmen 
des Bologna-Prozesses wurde die Umset-
zung der Kriterien an den deutschspra-
chigen tiermedizinischen Bildungsstätten 
im Hinblick auf den Studienabschluss 
unterschiedlich umgesetzt. So wurde in 

der Schweiz ein Bachelor/Master-System 
etabliert, wohingegen in Deutschland das 
Studium weiterhin mit einem Staatsex-
amen, in Österreich mit einem Diplom 
abgeschlossen wird. Besondere Berück-
sichtigung galt den Kernzielen Mobilität, 
internationale Wettbewerbsfähigkeit und 
Beschäftigungsfähigkeit. Ein weiterer 
Fokus lag auf der Förderung des lebens-
langen Lernens (Bologna-Erklärung, 
1999).
Beim Studium der Tiermedizin handelt 
es sich um ein wissenschaftliches Studi-
um, das die Grundlage für eine Berufs-
ausübung in vielen verschiedenen Berei-
chen vermittelt. Trotzdem gibt es bis zum 
heutigen Tag (Stand 11.05.2016) keine 
beschriebene tiermedizinische Fachdi-
daktik als Standardwerk. Eine tiermedi-
zinische Fachdidaktik als Wissenschaft 
von der Lehre in der Tiermedizin muss 
die Besonderheiten der Ausbildung be-
rücksichtigen und die daraus resultie-
renden Anforderungen an die Lehre und 
Methodik definieren.
In der tiermedizinischen Ausbildung 
müssen den Studierenden neben theore-
tischen Kenntnissen in Grundlagen- und 
klinischen Fächern auch die praktischen 
Fertigkeiten, für die spätere Berufsaus-
übung, vermittelt werden. In der Richtli-
nie 2005/36/EG (2005) und der Richtli-
nie 2013/55/EU (2013) des Europäischen 
Parlaments und des Rates über die Aner-
kennung von Berufsqualifikationen sind 
Richtlinien der tierärztlichen Ausbildung 
(Artikel 38) sowie die Angabe der Fä-
cher genauer definiert. So lautet es in 
der Richtlinie in Anhang 5.4.1 weiterhin: 
„Die Aufteilung des theoretischen und 
praktischen Unterrichts auf die einzelnen 
Fächergruppen muss so ausgewogen und 
koordiniert sein, dass die Kenntnisse und 
Erfahrungen in angemessener Weise er-
worben werden können und der Tierarzt 
damit die Möglichkeit erhält, allen seinen 
Aufgaben nachzukommen.“ 
Bedingt durch das vielfältige Berufsfeld 
(Praktischer Tierarzt, Lebensmittelbe-
reich, öffentliches Veterinärwesen, For-
schung, Wirtschaft, Lehre) und verschie-
dene Tierarten mit ihren Besonderheiten, 
muss ein enorm großes Fachwissen ver-
mittelt werden. Besonders die Vermitt-
lung der praktischen Fähigkeiten macht 

es notwendig, auch Patienten mit in die 
Vorlesungen, die Übungen sowie klini-
sche Ausbildung am Patienten zu inte-
grieren. Dies erfordert eine sorgfältige 
Vorbereitung der Unterrichtseinheit und 
eine Abstimmung der Methoden auf die-
se spezielle Form der Ausbildung sowie 
eine kritische Auseinandersetzung mit 
diesen Methoden, da es sich bei jeder 
Intervention am lebenden Tier um einen 
Eingriff handelt, der im Sinne des Tier-
schutzes ethisch reflektiert sowie rechts-
konform angezeigt werden muss. In der 
jüngeren Zeit ist der Berufsstand der 
Tierärzte durch die Diskussion über das 
Tierwohl in der Nutztierhaltung in den 
Fokus der Öffentlichkeit gerückt. Hier 
wird von den Tierärzten erwartet, dass 
sie Fragen bezüglich der Grenzen des 
tierärztlichen Handelns für sich und die 
Gesellschaft beantworten können. Durch 
den Ethik-Kodex (2015) hat sich die Tier-
ärzteschaft positioniert. Auch dieser Ent-
wicklung muss in der tiermedizinischen 
Ausbildung Rechnung getragen werden.

3.1 Was sind die grundlegenden Inhalte 
und Begriffe des zu vermittelnden Fa-
ches?
Auf europäischer Ebene regelt die EU-
Richtlinie 2005/36/EG sowie die EU-
Richtlinie 2013/55/EU, die Änderungen 
zur erstgenannten Richtlinie enthält, die 
Ausbildung des Tierarztes. Durch diese 
Richtlinien wird ein System zur Aner-
kennung von Berufsqualifikationen in 
der Europäischen Union (EU) festgelegt. 
Festgelegt sind in diesen Richtlinien 
alle Fächer, die mindestens zum Ausbil-
dungsprogramm für Tierärzte gehören 
müssen. Sie benennt auch die Form des 
Abschlusses (z.  B. Diplom, Zeugnis) in 
den einzelnen EU-Staaten. Die European 
Association of Establishments for Ve-
terinary Education (EAEVE) hingegen 
beschreibt Ziele des Tiermedizinstudi-
ums und listet „Day One Skills“ für die 
tiermedizinischen Bildungsstätten in 
Europa, welche die Absolventen zum 
Abschluss ihres Studiums beherrschen 
sollen (EAEVE, 2012). Diesbezüglich 
haben Rösch et al. (2014) im Zusammen-
hang mit dem Aufbau des Skills Labs an 
der Tierärztlichen Hochschule (TiHo) 
Hannover in einer Studie die individuelle 
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Einschätzung von Studierenden verschie-
dener Semester in Bezug auf ihre eigenen 
klinischen Fertigkeiten näher untersucht. 
Auch die OIE (2016) hat Empfehlungen 
in Bezug auf vorhandene Kompetenzen 
von Tierärztinnen und Tierärzten direkt 
nach dem Abschluss ihres Studiums (Day 
1 graduates) formuliert. In der TAppV 
(2006) werden die Ziele der tierärztli-
chen Ausbildung und ihre Gliederung 
genannt. „Ziel der Ausbildung sind wis-
senschaftlich und praktisch ausgebildete 
Tierärztinnen oder Tierärzte, die zur ei-
genverantwortlichen und selbständigen 
tierärztlichen Berufsausübung im Sinne 
des § 1 der Bundes-Tierärzteordnung, zur 
Weiterbildung und zu ständiger Fortbil-
dung befähigt sind. Es sollen
1. �die grundlegenden veterinärmedizi-

nischen, naturwissenschaftlichen, fä-
cherübergreifenden und methodischen 
Kenntnisse,

2. �praktische Fertigkeiten,
3. ��geistige und ethische Grundlagen und
4. �die dem Wohle von Mensch, Tier und 

Umwelt verpflichtete berufliche Ein-
stellung vermittelt werden,…“.

Insbesondere die ersten beiden Punkte 
sind in der TAppV gut definiert, wäh-
rend weder die geistigen sowie ethischen 
Grundlagen noch die dem Wohle von 
Mensch, Tier und Umwelt verpflichtete 
berufliche Einstellung explizit beschrie-
ben sind. Diese Befähigung, wenn nicht 
explizit verankert, wird versteckt im 
„hidden curriculum“ vermittelt oder in 
Wahlpflichtveranstaltungen beziehungs-
weise in Seminaren thematisiert.

3.2 Welche Konsequenz hat dies für die 
Curriculumentwicklung?
Die TAppV definiert Fächer, Stunden-
anzahl und Lehrinhalte. Das Curriculum 
wird folglich durch die TAppV reguliert. 
Eine Umsetzung in Form der Curricula 
erfolgt individuell an den einzelnen vete-
rinärmedizinischen Bildungsstätten über 
ihre Studien- und Prüfungsordnungen, 
Stunden- sowie Studienplänen. Mit § 3 
Erprobungsklausel der TAppV wurde ein 
Spielraum für Modellstudiengänge ge-
schaffen. Ein vollständiges Modellcurri-
culum wurde bisher nicht entworfen oder 
etabliert.

3.3 Was sind die Lernziele?
Um Lernziele oder Lernzielkataloge zu 
entwickeln, muss jedes Fachgebiet die 
genauen Ausbildungsziele definieren und 
festlegen, wie diese vermittelt werden 
sollen. Darüber hinaus ist eine fächer-
übergreifende Abstimmung und Koordi-
nation auf einer höheren Ebene sinnvoll. 
Fabry (2008) resümiert: „Lernziele für 
die konkrete Planung und Umsetzung 
des Curriculums müssen sich auf die 
übergeordneten Ausbildungsziele bezie-
hen, messbar sein und das erforderliche 
Leistungsniveau präzise benennen“. Um 
diese Lernziele zu definieren, kann man 
sich an der tierärztlichen Tätigkeit und 
an den tierärztlichen Kompetenzen ori-
entieren. Aufgrund der umfangreichen 
Masse an erlernbarem Wissen und an 
erlernbaren Fertigkeiten, sollten Krite-
rien gefunden werden, die eine didakti-
sche Reduktion möglich machen (Fabry, 
2011). In der Humanmedizin gibt es be-
reits Literatur, die sich mit Didaktik in 
der medizinischen Aus- und Weiterbil-
dung und der Definition von Lernzielen 
auseinandersetzt (Dahmer, 2007; Fabry, 
2008; Krukemeyer, 2008). Es gibt ver-
schiedene Modelle, die die Herangehens-
weise beschreiben und die Definition von 
Lernzielen unterstützen sollen. Die Initi-
ative CanMEDS, vom Royal College of 
Physicians and Surgeons of Canada ent-
wickelt, beschreibt ein Grundgerüst von 

Kompetenzen für die ärztliche Ausbil-
dung und mündet in ein kompetenzorien-
tiertes Curriculum und definiert Rollen: 
Der Arzt hat die Rolle des medizinischen 
Experten und beherrscht darüber hinaus 
die Arbeit in Netzwerken, Handlungsge-
meinschaften und Teams, hat Qualitäten 
in Bezug auf Kommunikation, Führung 
und Management, arbeitet wissenschaft-
lich sowie professionell und kann neben 
der Beratung und Behandlung des einzel-
nen Patienten auch gesundheitliche Risi-
ken von Bevölkerungsgruppen bewerten 
(Frank, 2005). Die Neuausrichtung und 
Umgestaltung hin zu einem ergebnis- 
oder kompetenzorientierten Curriculum, 
bedarf laut Frank (2007) gut geplanter 
Strategien zur langfristigen Umsetzung. 
In der Humanmedizin gibt es seit 2015 
die Nationalen Kompetenzbasierten 
Lernzielkataloge Medizin (NKLM, 2015) 
und Zahnmedizin (NKLZ, 2015). Laut 
Fischer et al. (2015) „haben die Katalo-
ge auf Kompetenz- und Teilkompetenze-
bene Empfehlungscharakter und stellen 
den Fakultäten eine Bibliothek von Lern-
zielen zur Erprobung zur Verfügung.“ 
Die Benennung von Lernzielen für das 
Studium der Tiermedizin in Deutsch-
land wird je nach Fach und Standort ver-
schieden gehandhabt, obwohl die TAppV 
und Vorgaben der EAEVE berücksich-
tigt werden. Insgesamt gibt es bisher in 
der Tiermedizin keinen zentralen und  
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Abb. 1: Das „Didaktische Viereck“ für die Tiermedizin mit Dozierende, Studierende,  
Wissen, Fertigkeiten und Kompetenzen sowie Medien.
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Tabelle 2: Lehrveranstaltungsformen im Studium der Tiermedizin

Lehrveranstaltung Methode Technik/Medien Inhalt Ziel

Vorlesung  
(Großgruppen)

Frontalunterricht
•  �Wissensvermittlung als 

Überblick über das je-
weilige Fachgebiet

•  visuell •  �Folien/Tafel/Whiteboard
•  �Präsentationsprogramme 

z. B. Powerpoint
•  Beamer/Videoprojektor
•  Videosequenzen

•  Statisches Bildmaterial
•  �Statisches und bewegtes 

Bildmaterial, z. B.  
Videosequenzen

•  auditiv •  �Digitale Präsentations-
programme

•  Kopfhörer, Vortrag

•  Audiosequenzen
•  Podcast
•  Tonträger

•  interaktiv •  ��Fragen ans Auditorium
•  Referat
•  �Diskussion mit Audito-

rium
•  Formatives Prüfen
•  �Audience Response 

-Systeme

Vorlesung mit Fall-
demonstration
(Großgruppen)

Frontalunterricht

•  visuell/auditiv •  �Vortrag, Digitale Präsen-
tationsprogramme 

•  am Tier

•  Patientenvorstellung,
•  Darstellung Tierkörper

•  �Vermittlung theoretischer 
Grundlagen

•  Interaktiv •  am Tier •  Praktische Fertigkeiten

Klinische Ausbildung 
am Patienten 
(Hauptquote in Groß-
gruppen ca. 30-50 Stu- 
dierende oder Außen-
quote in Kleingrup-
pen)

•  �Mischform: Frontalun-
terricht mit praktischem 
Anteil

•  visuell/auditiv/haptisch

•  �Tafel, Vortrag, Präsentati-
onsprogramme

•  am Tier

•  �Ohne eigenen Übungs-
anteil

•  �Mit praktischem Übungs-
anteil

•  �Wissen über Krankheits-
bilder

•  �Praktische Fertigkeiten (Un- 
tersuchung, Beurteilung, 
Diagnose, Behandlung)

•  Kommunikation

Übung/Seminar
(Klein- und Groß-
gruppen)

•  Großgruppe
•  Kleingruppe
•  einzeln 

•  visuell/auditiv/haptisch

•  �Tafel, Whiteboard, Flip-
chart, Pinnwand

•  Präsentationsprogramme
•  �Gerät, Präparate, Ver-

such, Sektion
•  am Tier

•  �Ohne eigenen Übungs-
anteil

•  �Mit praktischem Übungs-
anteil

•  �Vermittlung theoretischer 
und praktischer Fertig-
keiten (Mikroskopieren, 
Laborarbeit, Präpa-
rierübung, Obduktion,  
Klinische Untersuchung, 
Behandlung)

Wahlpflicht  
(Klein- und Groß-
gruppen)

•  �abhängig vom Fach 
Frontalunterricht oder 
Mischform mit prakt. 
Anteil

•  visuell/auditiv/haptisch

•  E-Learning

•  Blended Learning

•  �Tafel, Whiteboard
•  Präsentationsprogramme
•  �Gerät, Präparate, Ver-

such, Sektion
•  am Tier

•  �Lern- und Autorensys-
teme

•  �Web-Konferenzsysteme
•  �Videoaufzeichnungs-

programme

•  �Statisches Bildmaterial
•  �Statisches und bewegtes 

Bildmaterial, Audiose-
quenzen, Podcast

•  �Patientenvorstellung,
•  Darstellung Tierkörper

•  �Mit praktischem Übungs-
anteil

•  �Ohne eigenen/prakt. 
Übungsanteil

•  Fallbeispiele
•  Webinare
•  Online-Lectures

•  �Vertiefung des Wissens 
und der Fertigkeiten 
in Spezialgebieten der 
Veterinärmedizin

Exkursion  
(Klein- und Groß-
gruppen)

•  Großgruppe
•  Kleingruppe
•  visuell/auditiv/haptisch

•  Vortrag
•  am Tier
•  Präparate (Lebensmittel)

•  �Ausfahrten zu Tierbe-
ständen;

•  �Lebensmittelproduzie-
rende Firmen

•  �Vertiefung des Wissens 
in Spezialgebieten der 
Veterinärmedizin

Ambulatorik 
(Kleingruppen)

•  Kleingruppe
•  visuell/auditiv/haptisch

•  am Tier •  �Ausfahrten zu Tierbe-
ständen

•  �Diagnostik-, Therapie- 
und Prophylaxe-Maß-
nahmen im Rahmen der 
praktischen veterinärme-
dizinischen Tätigkeit

•  �Kommunikation Tier-
halter
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fächerübergreifenden Lernzielkatalog 
in der Form, wie er beispielsweise an 
der Universität Utrecht, NL (v. Beuke-
len und Maazen, 2006) entwickelt wor-
den ist. Teilaspekte des Curriculums 
wurden jedoch bearbeitet: Der Arbeits-
kreis „Lehre in den lebensmittelhygie-
nischen Fächern der deutschsprachigen 
Länder“ hat sowohl einen Katalog der 
Lehrinhalte (2014) als auch eine Er-
gänzung „Lernziele – Ersttagskompe-
tenzen“ (2015) veröffentlicht mit dem 
Ziel, eine inhaltliche Abstimmung der 
Lehrinhalte zwischen den Bildungs-
einrichtungen und eine Ableitung von 
Lernzielen umzusetzen. Für das Fach 
„Biometrie und Epidemiologie“ hat 
Zeimet (2015) in ihrer Arbeit einen 
Themenkatalog entwickelt und aus die-
sen heraus auch Lernziele formuliert.
Auf europäischer Ebene haben Lin et 
al. (2015 a, b) für die Veterinärneurolo-
gie einen Lernzielkatalog herausgear-
beitet. Die Etablierung von Lernzielka-
talogen wird auch von Dozierenden der 
Tiermedizin gewünscht, auch um Lehre 
und Prüfungen zu parallelisieren (Eh-
lers et al., 2009). In der Tiermedizin 
wäre die Ausarbeitung eines Nationa-
len Lernzielkataloges denkbar. Zur Er-
stellung eines Lernzielkataloges sollten 
zunächst die bestehenden Lehrinhalts- 
und Lernzielkataloge zusammenge-
stellt und verglichen werden. Paral-
lel könnte sowohl ein internationaler 

als auch interdisziplinärer (NKLM, 
NKLZ) Vergleich hilfreich sein. 

3.4 Erforschung und Darstellung von 
fachangemessenen Vermittlungsver-
fahren, einschließlich Medien
Um die umfangreichen Lehr- und Lern-
prozesse minimalistisch darzustellen, 
bedient man sich einer Visualisierung 
in Form eines „Didaktischen Drei-
ecks“, das die Beziehung zwischen 
Lehrer, Schüler und Inhalten bezie-
hungsweise der Sache darstellen soll 
(Bönsch, 2006). In erweiterter Form 
wird auch von einem „didaktischen 
Viereck“ gesprochen, das den Begriff 
der Medien aufgreift (Lehrer, Schüler, 
Sache, Medien) (Kron et al., 2014). Um 
der Entwicklung und den Möglichkei-
ten, die sich durch die Digitalisierung 
der Hochschullehre ergeben, gerecht 
zu werden, stellt sich in modifizierter 
Form das „Didaktische Viereck“ auch 
für die Tiermedizin als sinnvolles Mo-
dell dar (Abb. 1).
Die tierärztliche Ausbildung umfasst 
einen wissenschaftlich-theoretischen 
und einen praktischen Studienteil, bei-
des wird durch extramurale Praktika 
ergänzt. Eine Vermittlung des wissen-
schaftlich-theoretischen Anteils erfolgt 
primär über Lehrveranstaltungen wie 
Vorlesungen, Wahlpflichtfächer, Quer-
schnittsunterricht, Seminare, Labor-
praktika und Kurse, die Vermittlung 

von praktischen Fertigkeiten erfolgt 
über den praktischen Unterricht in 
Form von Übungen und dem Unterricht 
am Patienten. Die bei weitem am häu-
figsten genutzte Form der theoretischen 
Wissensvermittlung, derzeitig an den 
deutschsprachigen tiermedizinischen 
Bildungsstätten genutzt, ist die klassi-
sche Vorlesung im Hörsaal, bei der der 
zu vermittelnde Stoff, z.  B. der Über-
blick über die Thematik und die Rele-
vanz des gesamten Fachgebiets, einer 
großen Gruppe von Lernenden gleich-
zeitig vermittelt werden kann. Dies ist 
auch einer der größten Vorteile der Vor-
lesung. Weiterhin können gut vorberei-
tete Vorlesungen durch die Mitarbeit 
und Integration der Lernenden auch 
motivierend wirken und die soziale In-
teraktion fördern (Cashin, 2010). Über 
diese Funktion der Vorlesung sind sich 
Lehrende und Lernende einig, bei der 
Frage ob Vorlesungen dies leisten, ge-
hen die Meinungen auseinander. Auch 
viele Lehrende glauben, dass Vorlesun-
gen diesen Anspruch nicht erfüllen und 
unter den Lernenden sind besonders 
die höheren Semester der Meinung, 
dass dies nicht der Fall ist (McLennan 
und Heath, 2000). Aber auch bei Vor-
lesungen mit verschiedenen Methoden 
und Techniken oder einer Falldemons-
tration, ist die Wissensvermittlung the-
oretisch und die Lernenden folgen dem 
Unterricht in erster Linie passiv und  

Fortsetzung Tabelle 2: Lehrveranstaltungsformen im Studium der Tiermedizin

Lehrveranstaltung Methode Technik/Medien Inhalt Ziel

Querschnitts- 
unterricht

•  visuell/auditiv/haptisch
•  Frontalunterricht
•  Praktische Übung

•  Tafel, Whiteboard
•  Präsentationsprogramme
•  �Gerät, Präparate, Versuch
•  am Tier

•  �Mit praktischem Übungs-
anteil

•  �Ohne eigenen/prakti-
schen Übungsanteil

•  �Fächerübergreifende Lehre

•  �Verknüpfung verschie-
dener veterinärmedizin-
scher Spezialgebiete

Praktisches Jahr
Klinik/Paraklinik
(Kleingruppen-, 
Einzelunterricht)

Seminare
Röntgenvisite 
Journal Clubs

Querschnittunterricht 

•  visuell/auditiv/haptisch
•  praktische Tätigkeit
•  Frontalunterricht
•  Interaktiv

•  �Mitarbeit in den jewei-
ligen Kliniken und Ins-
tituten mit zusätzlichen 
Lehrveranstaltungen

•  Diskussion
•  Berichte
•  Referate

•  �Mitarbeit in Praxis, 
Klinik, Veterinäramt, 
Schlachthof

•  Fallbeispiele

•  �Anleitung zum wissen-
schaftlichen Arbeiten

•  �Fächerübergreifende Lehre

•  �Überleitung von Studium 
zum Beruf

•  �Üben/Vertiefen von 
praktischen Fertigkeiten 
(Untersuchung, Beurtei-
lung, Diagnose, Behand-
lung)

•  �Wissenschaftliches  
Arbeiten

Skills Lab
(Kleingruppen, Selbst-
studium)

•  visuell/auditiv/haptisch •  Simulatoren, Modelle 
•  Peer-Teaching
•  Videopodcast

•  �Training praktischer Fer- 
tigkeiten mit Hilfe von Si- 
mulatoren und Modellen

•  �Erwerb und Training 
praktischer-klinischer 
Fertigkeiten
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anonym. Für den Lehrenden ist es oft-
mals schwierig zeitnah zu überprüfen, 
inwiefern der Stoff von allen Lernenden 
verstanden wurde. Diese Problematik 
zieht sich durch alle Veranstaltungen, 
die in großen Gruppen stattfinden, da 
auch die klinische Ausbildung am Pati-
enten („Quote“), Seminare und Übungen 
oftmals in Großgruppen stattfinden und 
so immer nur einige wenige Lernende die 
Möglichkeit haben, praktische Fertigkei-
ten zu üben. Hier liegt der große Vorteil 
der Kleingruppenarbeit. Bei Ausfahrten 
zu Betrieben („Ambulatorik“, teilweise 
Exkursion) oder im praktischen Jahr kön-
nen zumeist alle Lernenden der Gruppe 
ihre Fähigkeiten im Umgang mit dem Pa-
tienten, die Interaktion mit den Besitzern, 
so wie Diagnosestellung und Behandlung 
üben und festigen. Dem gegenüber steht 
ein hoher zeitlicher und organisatorischer 
Aufwand, um die Durchführung und be-
sonders auch die Betreuung und Anlei-
tung der Lernenden sicherzustellen.
In Tabelle 2 werden die verschiedenen 
Lehrveranstaltungsformen im Studium 
der Tiermedizin dargestellt und gleich-
zeitig Methode, Technik und Medien so-
wie Inhalt und Ziel dieser Lehrveranstal-
tungsformen beschrieben.

3.5 Erarbeitung von Evaluationsverfahren
Evaluationsverfahren haben per se das 
Ziel, die Hochschullehre zu bewerten, 
um dadurch eine Optimierung zu erzie-
len. Im Studium der Tiermedizin haben 
die Studierenden die Möglichkeit, Lehr-
veranstaltungen ihrer Einrichtung aber 
auch die Studiensituation insgesamt 
zu bewerten. Neben den standortspezi-
fischen Evaluationsverfahren werden 
die europäischen tiermedizinischen 
Bildungsstätten regelmäßig gemäß 
den Standards des European System 
of Evaluation of Veterinary Training 
(ESEVT) der EAEVE und der Federa-
tion of Veterinarians of Europe (FVE) 
hinsichtlich ihrer Lehre intern und 
extern evaluiert. Hiermit soll ein ver-
gleichbar hoher Standard der europäi-
schen Ausbildungsstätten gewährleistet 
werden (EAEVE, 2007; ESEVT, 2012). 
Als weitere Bewertungssysteme sind die 
Verfahren des Royal College of Veteri-
nary Surgeons (RCVS) sowie der Ame-

rican Veterinary Medical Association 
(AVMA) zu nennen. Die Bewertungs-
kriterien ähneln den Standard Opera-
ting Procedures (SOP) der EAEVE. Die 
Evaluierung und Akkreditierung durch 
die EAEVE ist freiwillig, dennoch ist 
die Beteiligung auf europäischer Ebene 
vorbildlich.
Zusätzlich findet eine Akkreditierung 
des Qualitätsmanagements der einzelnen 
Bildungsstätten im Bereich Lehre durch 
die EAEVE statt. Auch im Rahmen des 
Progress Test Tiermedizin (PTT), der 
von KELDAT ein- und durchgeführt 
wird, finden jährliche Evaluationen statt, 
um den PTT auf seine Eignung als Feed-
back-Instrument durch die Studierenden 
bewerten zu lassen (Siegling-Vlitakis et 
al., 2014). 

4 Diskussion

Mit dem Studium der Tiermedizin müs-
sen Kenntnisse, klinische Fertigkeiten 
und Kompetenzen vermittelt werden, 
um ein solides Fundament für das sehr 
breite mögliche Tätigkeitsfeld zu schaf-
fen. Neben der Vermittlung der Stu-
dieninhalte und berufsvorbereitenden 
Fertigkeiten sind fachspezifische Beson-
derheiten zu berücksichtigen: Idealer-
weise verfügt beispielsweise die perfek-
te praktizierende Tiermedizinerin oder 
der perfekte Tiermediziner auch über 
betriebswirtschaftliche sowie kommu-
nikative Fähigkeiten. Er/Sie beherrscht 
Praxis- beziehungsweise Klinik- sowie 
Qualitätsmanagement, modernste Dia-
gnostikverfahren und die praktische Um-
setzung der evidenzbasierten Tiermedi-
zin im klinischen Alltag gelingt. Darüber 
hinaus bedingt der Beruf des Tierarztes/
der Tierärztin die Verantwortung für das 
Tier zum einem und für die Gesellschaft 
zum anderen; die Auseinandersetzung 
mit ethischen und tierschutzrelevanten 
Fragestellungen ist dabei ein ständiger 
Begleiter.
Fernandes (2005) äußerte jedoch in sei-
nem Übersichtsartikel die Ansicht, dass 
diese allumfassende Berufsausbildung mit 
dem Ziel „omnikompetente Absolventen“ 
zu generieren, ein veralteter Ansatz sei 
und die derzeit aktuellen EU-Richtlinien 
einer Überarbeitung bedürften.

Neben der Bundes-Tierärzteordnung 
(2015) unterliegt der tierärztliche Berufs-
stand dem Standesrecht, so erlassen die 
Landestierärztekammern die jeweiligen 
Berufsordnungen. Laut Berufsordnung 
(2013) der Tierärztekammer Niedersach-
sen obliegen dem Tierarzt Aufgaben und 
Pflichten. In § 2 Berufsaufgaben, Absatz 
1 heißt es: „Tierärztinnen und Tierärzte 
dienen dem Allgemeinwohl und tragen 
bei der Ausübung ihres Berufes in ho-
hem Maß Verantwortung für die Gesund-
heit von Mensch und Tier. Aufgrund der 
fachlichen Kenntnisse und Fähigkeiten 
ist jede Tierärztin und jeder Tierarzt in 
besonderer Weise zum Schutz der Tiere 
berufen und verpflichtet.“ Dieser Ver-
pflichtung muss in der tiermedizinischen 
Fachdidaktik Genüge geleistet werden.
Der Stellenwert der tiermedizinischen 
Fachdidaktik im deutschsprachigen 
Raum muss weiter angehoben werden, 
damit die Inhaltsorientierung interdiszi-
plinär ohne Fächerkonkurrenz und pri-
orisiert erfolgen kann. Im Zeitalter der 
Digitalisierung müssen Tierärzte und 
Tierärztinnen, wie andere Berufsgruppen 
auch, befähigt werden, mit neuen, digi-
talen Medien umzugehen und diese für 
das lebenslange, fort- und weiterbildende 
Lernen einzusetzen. Von Lehrenden wie-
derum werden (hochschul-)didaktische 
Fähigkeiten und der Einsatz von neuen 
digitalen Lehrmethoden erwartet.
Die aktuelle Lehr-Lern-Kultur bedarf 
einer kritischen Prüfung und gegebe-
nenfalls einer Optimierung. Durch die 
internen Evaluationsverfahren sowie die 
Evaluation und Akkreditierung durch 
die EAEVE haben die Curriculument-
wicklung und die tiermedizinische Di-
daktik einen höheren Stellenwert für 
die tiermedizinischen Bildungsstätten 
bekommen.
International ist „Veterinary Educa-
tion“ ein eigenes Forschungs- und Un-
terrichtsgebiet, das an speziellen Lehr-
stühlen innerhalb der tiermedizinischen 
Bildungsstätten behandelt wird. Für den 
deutschsprachigen Raum hat das KEL-
DAT sich dieser Aufgabe gewidmet 
(KELDAT, 2016; KELDAT & DVG AK 
Didaktik und Kommunikationskompe-
tenz, 2013). Im KELDAT als standort-
übergreifende Vernetzung der tierme-
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dizinischen Bildungsstätten findet ein 
interdisziplinärer fachdidaktischer Aus-
tausch statt.
Im internationalen Bereich beschreiben 
diese Institute ihre Erfahrungen mit der 
Umstellung des Curriculums, der Im-
plementierung modularer Kurse, Wahl-
fächer und Tracks (Modulwahl) sowie 
Auswirkungen und Ergebnisse des curri-
cularen Wandels (Karg, 2000; Jaarsma et 
al., 2009; Bok et al., 2014). Diese sollen 
den Studierenden die Möglichkeit ge-
ben, die eigene Karriere individuell und 
zukunftsorientiert auszurichten. Im Rah-
men des Projektes VET2020, in welchem 
22 europäische Länder involviert waren, 
wurde die Notwendigkeit der Reform 
der tiermedizinischen Ausbildung nach-
gewiesen. Hierzu diskutiert Fernandes 
(2005), dass es trotz des Bedarfs für eine 
gemeinsame Politik und Gesetzgebung 
innerhalb der EU sehr schwierig sei, ein 
Modell zu identifizieren, welches von 
allen Ausbildungsstätten in diesem Pro-
zess der Veränderung eingesetzt werden 
könnte.
Eine deutschsprachige Handreichung 
„Fachdidaktik Tiermedizin“, die zum ei-
nen für Lehrende als Nachschlagewerk 
und zum anderen als Handbuch dienen 
könnte, gibt es bisher nicht in der ge-
nannten Form. Bisher wurden didakti-
sche Fragestellungen im Rahmen spezi-
fischer Themenfelder wie beispielsweise 
E-Learning, formatives und summatives 
Prüfen oder auch die Etablierung eines 
Skills Labs in Publikationen und Dis-
sertationen aufgegriffen. Verschiedene 
wissenschaftliche Untersuchungen und 
Beiträge haben sich bisher auf bestimmte 
Inhalte fokussiert, wie zum Beispiel Pu-
blikationen über Ausbildungsforschung 
sowie Untersuchungen zu Einsatzszena-
rien von E-Learning in der tiermedizini-
schen Ausbildung (Börchers et al., 2010; 
Dilly et al., 2014; Ehlers, 2009; Kolski et 
al., 2015; Schaper et al., 2011; Schaper 
et al., 2013; Schmidt 2006; Sötje, 2011 
u.a.). Murauer (2013) vergleicht die 
tierärztliche Ausbildung in Deutschland, 
speziell an der LMU München mit der in 
Österreich (Vetmeduni Vienna).
Ein umfangreiches Werk über die tier-
medizinische Fachdidaktik könnte ne-
ben den in Anlehnung an Kron et al. 

(2014) genannten und vorab behandel-
ten Fragestellungen auch die W-Fragen 
der Didaktik (Jank und Meyer, 2011) 
aufgreifen. Wann, wo und wie lernen 
Tiermedizinstudierende? Das Lern-
verhalten, die Lernstrategien und die 
Lernumgebung haben Einfluss auf den 
Lernerfolg. Auch die Art der Prüfung 
beeinflusst das Lernverhalten der Stu-
dierenden. Formulierte Lernziele und 
Lernzielkataloge sollten regelmäßig auf 
ihre Aktualität und Relevanz geprüft 
und gegebenenfalls angepasst werden. 
Die Wahl der Methoden, um diese Lern-
ziele zu vermitteln, kann sich aufgrund 
neuer Möglichkeiten, die sich beispiels-
weise mit der Digitalisierung oder auch 
mit neuen Modellen und Simulatoren er-
geben, ändern. Empfehlenswert ist auch 
eine fächerübergreifende oder integrie-
rende Didaktik, die im Bereich der tier-
medizinischen Ausbildung Inhalte ver-
schiedene Fächer verknüpft. Das kann 
die Verknüpfung von vorklinischen Fä-
chern mit klinischen Disziplinen sein, 
um das Verständnis zu fördern. Gleich-
zeitig sollte das angeleitete Selbststu-
dium der Studierenden unterstützt wer-
den, formulierte Lernziele stellen in die-
sem Zusammenhang eine Unterstützung 
dar. Darüber hinaus könnte die Lehre 
im Studium der Tiermedizin auch durch 
Relevanzbestimmungen und Reduktion 
sowie durch hochschulübergreifende 
Kooperationen optimiert werden.

5 Fazit

Das Studium der Tiermedizin befindet 
sich im Spannungsfeld zwischen akade-
mischer Bildung und berufsvorbereiten-
der Aufgabe. Für die tiermedizinische 
Fachdidaktik sind die Besonderheiten 
der tiermedizinischen Lehr- und Lern-
prozesse, die Spezialaspekte der tierme-
dizinischen Ausbildung sowie die Ei-
genschaften der Medien und Methoden 
von Relevanz. Durch die Etablierung 
des Kompetenzzentrums für E-Learning, 
Didaktik und Ausbildungsforschung der 
Tiermedizin haben sich alle deutschspra-
chigen, tiermedizinischen Bildungsstät-
ten verständigt, die Qualität der tierme-
dizinischen Lehre fortwährend und nach-
haltig zu verbessern sowie gemeinsam 

die Verstetigung der tiermedizinischen 
Fachdidaktik zu fördern.
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